
Sa eine Folge der abendländischen Säkularisierung 1m obigen Sinne.
Die nahezu tagtäglichen Erfahrungen m1t Angehörigen anderer Religio-
nenNn b7zw auch mıi1t „Religionslosen“ sind für den Christen nicht mehr
auszublenden. Der „andere“ Lebensentwurt 1St überall existentiell
prasent. Das wirft die permanente Frage auf „ Warum bın ich eigentlich
Christ?“ Das Fragen ach dem „Mehrwert“ des Gottesglaubens wird
den Christen künftig ständig begleiten.

Ich xlaube freilich nicht, ass dieser Pluralismus weltanschaulichen
Positionen zwangsnotwendig 7G Verdunsten des Glaubens führt Im
Gegenteil: Durch einen solchen Wettbewerb ann sich religiöse
Vitalität entfalten. Religiöse Überzeugungen sind Ja nıiıcht das Ergebnis aße1Juneiner freien Auswahl A4US vielen vorgegebenen Möglichkeiten. Das 1St der
Irrtum derer, die meınen, Religion durch Zureden die Leute
bringen können. Wertüberzeugungen, VOTL allem auch der religiöse
Glaube, entstehen durch eın Hingerissen-dein, durch eın Überwältigt-
Werden, das se1ine eigene Evidenz hat Darauf hat neuerdings der 1n Hr
furt ehrende Soziologe und Religionsphilosoph Hans Joas wieder hin-
gewlesen. Der religiöse Glaube wird VO Gläubigen gerade nıcht als
Knebelung erfahren, sondern als eın tiefes und beglückendes -Zu:sich-
Selbst-Kommen“ Die Erfahrungen einer gelingenden menschlichen
Partnerschaft, Freundschaft der Liebe, 1in denen ich Ja auch in gewlssem
Sinne „mich überschreite“, sind dafür die nächsten Parallelen.

Eıine seelsorgliche Folgerung AaUuUsSs diesen Überlegungen ziehe ich
dieser Stelle: Nicht religiös vorgepragte Zeitgenossen brauchen Ein-
stiegsportale, gleichsam „Beteiligungschancen“ den Erfahrungen, die
Christen (wie alle Menschen) machen, aber VO Glauben her (österlich)
deuten. Diese Vermittlung annn durchaus auch heute gelingen. Dazu
bedarf ( treilich uns Christen der Bereitschatt, mı1t uUunlseren e1ge-
TI  53 Glaubensüberzeugungen „sprechend“ werden 1n Wort und
Lebensbeispiel, 1in Liturgie und Caritas.
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Säkularisierung bezeichnet „den Prozess, durch den Bereiche der Gesell-
schaft sich AaUS der Herrschaft religiöser Symbole un: Instiıtutionen be-
freien“ Ich welse aber auch darauf hin, 4SS der Autor dieser Deftinition
1999 einraumte: „Die ZESAMTE | ıteratur VO Historikern un Sozialwis-
senschaftlern, UuNsSsCHauU als Säkularisierungstheorie bezeichnet, 1St iın ih-
1Wesen talsch. In meınen früheren Arbeiten habe ich selbst dieser
Literatur beigetragen.“ Anders gESagT: Die Ereignisse des etzten Viertels
des Jahrhunderts stellen die These in Frage, 24SS Gesellschaften 1m
Laufe der Modernisierung ihre religiöse Intensitat ımmer mehr verlieren.
Fur Kuröpa; das tatsächlich 1mM Vergleich anderen Kontinenten eineUmfrage grofße religiöse Skepsis erlebt, 1St jedoch das Wichtigste, 4aSSs der
Rückgang der Religiosität VO Gesellschaften (falls CS einen solchen
Rückgang überhaupt oibt) weder linear och numkehrbar IS Im selben
Kuropa finden WIr Länder, 1n denen das religiöse Verhalten der
Bevölkerung Ende des Jahrhundert wesentlich konsequenter W alr als
1mM Jahrhundert, eLItwa 1n Irland.

Bei Erwagung der Herausforderungen der Säkularisierung für das
moderne Europa 1St deswegen ber das Folgende nachzudenken: Die
Säkularisierung Lr AT nicht gleichmäfßig in den verschiedenen Teilen Euro-
Pas auf Ziemlich oft können WIr aut einen Rückgang der traditionellen
Kirchlichkeit 1in Kuropa stofßen, der dem Rückgang der Religiosität der
dem Voranschreiten der Säkularisierung nicht entspricht. Laut den Er-
gebnissen der europäischen „Wertestudie“ sind die W esteuropaer
eher „unkirchlich“ als säkular. Prozent VO ihnen berichten ber p-
ranormale Erfahrungen. uch der Anteil derjenigen, die auf die eine der
andere Weise m1t alternativen religiösen Praktiken 1mM Kontakt sind,
scheint bedeutend. Es lässt sich nıiıcht verneınen, 4SS der Mensch des 21
Jahrhunderts mystische Erfahrungen rauchtun sich m1t iden-
titizieren möchte, W 4S ber den Rahmen der täglichen Erfahrungen hin-
ausgeht.

Die Globalisierung, die Religionen und Kulturen aufeinander treffen
lässt, tführt oft ZU offensichtlichen Streben, die Einzigartigkeit der EISE-
LiCI1 Identität schützen, 1n deren urzeln oft auch religiöse 'Traditio-
171e  e sind Es 1St interessant, ass 1ın jenen Ländern, in denen
religiöses Engagement sehr gering 1St, viele die Religion als eine Kompo-

ihres Selbstverständnisses bezeichnen.
Die Kirche 1mM Westen Kuropas hatte schon relativ lange die Möglich-

keit, c  ANUr Kirche se1n. Sie raucht die Funktionen nicht mehr (zu
mindest ann S1e darauf verzichten) erfüllen, die immer wichtig, viel-



leicht außerst wichtig für S1€e9die jedoch jetzt nicht spezifisch
kirchlich sind Der Wohltfahrtsstaat macht die kirchlichen sozialen Pro-
STAMMIE wenıger aktuell als 7B Beispiel in Afrika der Asien. ESs scheint
mıir, Ass W esteuropa vielleicht nıcht artikuliert, aber doch INtU1LtELV VO

der Kirche eine größere Konzentration auf den vertikalen Dienst, eın
orößeres Charisma un stärkere Mrystizıtat wünscht.

Und schliefßlich: Eine gegenseltige Bereicherung der religiösen Iradi-
tionen ann ein starkes Hindernis ür das Fortschreiten der Sikulari-
sıierung werden: Der Westen benötigt 7weiıtellos die östliche christliche
Spiritualität, der (Isten raucht den westlichen Rationalismus.
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